
bei geht es primär um die Sys temfrage.
Tempe raturgekoppelte Systeme („Warm-“
und „Frischkost“) sind für Deutschland

meist völlig unge-
eig-

net.
Alle

 wesentlichen
Voraussetzungen

dafür werden nicht erfüllt. Es
ist  offensichtlich, dass nicht
die  Bereitschaft besteht, diese  
Vo raussetzungen zu schaffen.
Andererseits wären sie auch
bei gutem Willen nur schwer
und langfris tig zu realisieren.

Es kommen daher nur die
temperatur -

D
enk ich an Deutschland in der
Nacht ..., dann werd’ ich um den
Schlaf gebracht!“ schrieb Heinrich

Heine in einem seiner Gedichte. Der Dichter
liebte gutes Essen und würde nun, 200 Jahre
später, vielleicht nicht die britische Küche
mit beißendem Spott überziehen, sondern
die deutsche Schulverpflegung. 
Dem kritischen Betrachter stellt sich die
Szene in Deutschland so dar, dass trotz er-
kennbarer Bemühungen der Stillstand do-
miniert. So wurden zwar Qualitätsstandards

in die Welt gesetzt, Vernetzungsstellen für
Schulverpflegung eingerichtet, viel Papier
bedruckt und Aktionstage initiiert. Doch mit
welchen Ergebnissen? Kaum vorzeigbaren. 
Die massiven Defizite beim
Schul essen sind nicht zu
übersehen. Weder haben wir
Grund, uns an den Speiseplänen
zu erfreuen, noch an den hygieni-
schen Zuständen in den Schulen. Es fehlt
qualifiziertes Personal genauso wie ein Ma-
nagement-System, in dem alles Wich tige
geregelt ist. Doch sollte man nicht mit dem
Finger auf die Aktiven vor Ort zeigen, denn
entscheidend sind die organisato rischen
Strukturen in Deutschland. Und dafür ist
nun mal die Politik verantwortlich.

Gekoppelt versus entkoppelt 
Bei besonderen Anlässen, wie einer Massen-
infektion, entsteht immer wieder hektische
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Zwischenzeugnis

Die aktuelle Situation führt dazu, dass sich jeder in die Diskussion zur Schulverpflegung einmischt. Doch führt
dies zu einer qualitativen Verbesserung? Geht es nach Prof. Dr. Volker Peinelt von der Hochschule Niederrhein
lautet die Antwort: „Nein!“ Im Folgenden erklärt er, wieso Deutschland aktuell auf dem Holzweg ist. 

Rückschritt, Stillstand – 
wo führt das hin?

Betriebsamkeit in den Medien. Mit den kur-
zen Sende-Formaten von Funk und Fernse-
hen ist aber keine Aufklärung möglich, viel-
mehr wird die Verunsicherung über das
richtige Vorgehen noch gesteigert. Unter
dem öffentlichen Druck fordern Politiker
lautstark eine Verbesserung der
 Situation, was paradox ist,
da sie doch selbst für
die Zustände verant-
wortlich sind, die sie
beklagen! Statt die For-
derungen nach  einer völ-
ligen Neu ge stal tung
der Schul ver -
pflegung
ernst zu neh-
men und umzu-
setzen, ver-
weist
man
nur

auf die Standards und die Vernetzungsstel-
len. Reicht das aus? 
Was geschehen müsste,  wur -
 de oft dar -
gestellt
und aus-
führlich be-
gründet. Da-

„Politiker fordern eine Verbesserung der Situa -
tion, was paradox ist, da sie doch selbst für die

Zustände verantwortlich sind, die sie beklagen!“
Prof. Dr. Volker Peinelt
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gen dafür schaffen – was aber
nicht geschieht. Diese Zurück-
haltung führt zu einer unquali -
fizierten gesellschaftlichen Dis-
kussion. Fragt man Otto Nor-
malverbraucher nach der
 optimalen Schulverpflegung,
so wird fast immer die Frischkost genannt,
zubereitet am besten durch Mütter. Den Lai-
en kann man deren Unkenntnis nicht vor-
werfen. Bedenklich ist aber, wenn die glei-
chen Aussagen aus dem Mund höchster

Amtsträger, z. B. Minis tern, zu vernehmen
sind. Eine derartige Unbedarftheit ist er-
schreckend. 
Es ist zu befürchten, dass Deutschland noch
nicht reif ist für eine hochwertige Schulver-
pflegung. Vielleicht müssen noch zehn Jahre
vergehen, in denen der Leidensdruck durch
schlechtes Essen weiter erhöht wird, bevor
die Einsicht wächst, dass der aktuelle Weg
ein Holzweg ist.
Vermutlich würde Heinrich Heine angesichts
der Schwächen deutscher Schulverpflegung
resignieren und sich sarkastische Kommen-
tare gleich sparen. Prof. Dr. Volker Peinelt

ent koppelten Systeme in Frage. Allein sie
sind in der Lage, allen Anforderungen unter
deut schen (!) Verhältnissen zu genügen.
Außer der richtigen Sys tementscheidung kä-
me es auch auf eine verbindliche Zertifizie-
rung für alle an. Das Ganze ist von intensiven
Schulungs- und Fördermaßnahmen sowie
der Verzehrspflicht und einer vernünftigen
Finan zierung zu komplettieren. So könnte
der Stillstand überwunden werden.
Zur Umsetzung dieser notwendigen Maß-
nahmen reichen die offiziellen Standards
für die Schulverpflegung leider nicht aus.
Die Gründe sind mannigfaltig. Grundsätz-
lich sind die Standards zu stark auf die Voll-
wertigkeit des Angebots reduziert. Alle
ande ren Bereiche werden bestenfalls nur
gestreift, obwohl sie wichtig sind, z. B. die
Hygiene. Es gibt ferner keine Systempräfe-
renz. Diese neutrale Haltung übt keinen  Se -
lek tionsdruck auf die überwiegend un güns -
 tigen Systeme aus. Zudem dis kriminieren 
die Standards „High-Convenience-Produk-
te“ durch ein fragwürdiges Bewertungssys -
tem der einzelnen Convenience-Grade, was
im Grunde ein „Zurück in die 70er-Jahre“
 bedeutet. Gleiches trifft für die geforderten
Nährwertberechnungen zu, die nur bei gro -
ßer Produktionstiefe möglich sind. Beides
steht aber im Widerspruch zur jahrzehnte-
langen Entwicklung in der GV. Im Übrigen
geben die Standards gerade bei der Hygiene
keine Hilfestellung. Die alleinige Nennung
von einzelnen Verordnungen kann dies nicht
leisten. Nicht zuletzt sei auf die Forderung
nach drei Veggie-Tagen pro Woche verwie-
sen. Kein Caterer würde einen Vertrag unter-

schreiben, in dem dreimal pro Woche in
 keiner Linie Fleisch angeboten werden darf.
Die Zielsetzung eines reduzierten Fleischkon-
sums muss anders erreicht werden als mit
dieser Brachialmethode. 

Profis sind gefragt 
Um nun auf die Vernetzungsstellen zu kom-
men, so darf man durch deren Wirken keine
Wunder erwarten. Dies ist schon durch die
sehr kleine Zahl der Mitarbeiter pro Bundes-
land begründet: So verfügt z. B. Hessen ge-
rade einmal über zwei Personen. Dann darf
an der Effektivität der Tätigkeiten gezweifelt
werden, wenn man bedenkt, wie wenig
massenwirksam viele Angebote sind. So wer-
den Kochkurse und Aufklärungsabende für
Eltern und Schüler durchgeführt. Damit er-
reicht man nur sehr wenige und zudem die-
jenigen, die es am wenigsten nötig haben. 
Erstaunlicherweise wird viel Wert auf Einzel-
beratungen vor Ort gelegt, der zeit- und
 kostenintensivsten Maßnahme überhaupt.
Angesichts von rund 40.000 Ganztagsschu-
len ist dies ein schier aussichtsloses Unterfan-
gen. Im Übrigen verpufft die Wirkung sol-
cher Einmalberatungen sehr schnell, wenn
sie in einem unprofessionellen Umfeld über-
haupt etwas bewirken. 

Was macht die Politik? 
Somit zeigt sich, dass es mitnichten reicht,
wenn die Politik nur auf die Standards und
die Vernetzungsstellen verweist und sich an-
sonsten entspannt zurücklehnt. Die Politik
müsste die genannten Mindestmaßnahmen
ergreifen und die rechtlichen Voraussetzun-Fo
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„Die Politik müsste die o. g. Mindestmaßnah-
men ergreifen und die rechtlichen Voraussetzun-
gen dafür schaffen, was aber nicht geschieht.” 
Prof. Dr. Volker Peinelt
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